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		Über dieses Buch

		
		
		Immer noch wartet Deutschland auf die Wiedervereinigung, immer noch trennt eine Mauer das Land: hier Katholiken, dort Protestanten. Sie wissen wenig voneinander, reden viel übereinander und sind überzeugt, auf der richtigen Seite zu stehen. Doch immer öfter wagen sie einen Blick über die Mauer und sehen blühende Gärten statt trockener Wüsten. Mit ironischem Augenzwinkern leuchten die Autoren den ökumenischen Alltag aus und haben einen sicheren Blick für das geliebte Vorurteil und die eigene Selbsttäuschung.
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 Katholisch? Never!
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Ach, ihr Katholiken!

Ohne Ökumene geht es nicht – so weit besteht Einigkeit zwischen uns Protestanten und euch Katholiken. Doch was uns trennt, sollte nicht unter den Teppich gekehrt werden. Um also – werte katholische Christen – die Stimmung gleich ein wenig anzuheizen, wende ich mich zunächst den Irrtümern zu, denen ihr Katholiken anhängt.
Erst die Werke, dann die Gnade

»Wie finde ich einen gnädigen Gott?« Die Frage, die Martin Luther vor knapp 500 Jahren in seiner Klosterzelle schier verzweifeln ließ, klingt alt, ist aber noch immer aktuell. Modern formuliert lautet sie so: Ich racker mich ab, leiste viel, mache und tue – und fühle mich dennoch ständig ungenügend. Ich opfere meine Zeit, meinen Einsatz, meine Kraft für andere – und nichts kommt zurück. Ich gebe mir Mühe, eine gute Mutter, ein interessanter Partner, ein hilfreicher Mensch zu sein – und spüre Leere und Schuld. Ich tue gute Werke, bete und beichte, gehe regelmäßig zur Kirche – aber Gott bleibt mir seltsam fremd.
Wer so spricht und fühlt, stammt höchstwahrscheinlich aus katholischer Tradition. Katholisch sein bedeutet: »Ich möchte an den gnädigen Gott glauben. Aber ich trau mich nicht.« Vielen Menschen fällt es schwer, sich beschenken zu lassen. Auch wir Evangelische tun uns hart damit. Aber die Botschaft des sich ohne Gegenleistung verschenkenden Gottes fällt bei uns auf fruchtbaren Boden. Die Entlastung kommt an. Evangelische können den eigenen Ängsten ins Auge blicken. Nur »erschrockene Gewissen« können den Glauben verstehen, waren die Reformatoren überzeugt. »Aus tiefer Not schrei ich zu dir«, sangen sie und fragten: »Wer kann, Herr, vor dir bleiben?« Martin Luthers Antwort trifft bis heute ins Herz:
Bei dir gilt nichts denn Gnad und Gunst,
die Sünde zu vergeben
es ist doch unser Tun umsonst
auch in dem besten Leben.
Darum auf Gott will hoffen ich
auf mein Verdienst nicht bauen.

Katholiken bleibt diese Glaubenserfahrung der geschenkten Liebe bedauerlicherweise fremd. Der Begriff Werkgerechtigkeit ist ein Schlagwort, er lässt sich trefflich besser umschreiben: Katholiken haben nicht gelernt, dass sie ohne Befolgung ihrer Kirchenrituale und ohne das Vollbringen guter Werke von Gott geliebt sind. Sie kommen mir vor wie Petrus. Vom Schiff aus sah er Jesus auf dem Wasser gehen und möchte dasselbe tun. »Komm her«, macht Jesus ihm Mut. Ein paar Schritte schafft Petrus, dann siegt die Angst, und Jesus muss ihn retten. »Du Kleingläubiger«, schüttelt er den Kopf, »warum hast du gezweifelt?« Hätte Karl Valentin diese Szene nachgespielt, hätte er Petrus an dieser Stelle sagen lassen: »Mögen hätten wir schon gewollt, aber dürfen haben wir uns nicht getraut.«
Katholizismus als kleingläubige Spielart des Christentums. Sie zweifeln daran, dass sie alleine gehen können. Als Symbol und Zentrum haben sie sich Petrus gewählt, ausgerechnet jenen Jünger, der aus Angst versinkt. Diese Ehrlichkeit rührt mich. Andererseits machen sie aus diesem Petrus einen Mächtigen, der die göttliche Lizenz zum Binden und Befreien hat. Welch Tragik spielt sich da ab in der katholischen Seele: Die eigene Hilflosigkeit kann sie nicht ertragen, also stilisiert sie sie zur Übermacht. Statt mutig in Jesu Arme zu gehen, ziehen sich Katholiken ins Schneckenhaus kirchlicher Gesetze und Vorschriften oder unter den Mantel einer imaginären Himmelskönigin zurück. Ihr anfänglicher Glaubensmut verpufft in Reglementierungen. Ihre Spiritualität führt sie in die Regression, in einen kindlich-naiven Glauben, in dem die eigene spirituelle Entwicklung vom warmen Mutterschoß kaltgestellt wird. »Maria wird’s richten. Die Kirche wird’s richten. Du erfülle deine katholische Pflichten und schweig stille. Und versuch bloß nicht, direkt mit Gott in Kontakt zu treten. Wenn es sein muss, bitte die Heiligen um Fürsprache. Und wenn du Schuld loswerden möchtest, beichte es deinem Priester! Wir sorgen für dich, sei getrost!«
Selber glauben ist anstrengend. Mit einem ausgeklügelten System der religiösen Abhängigkeit versucht die katholische Kirche, ihre Gläubigen im Zustand des Kleinglaubens zu halten. Christlicher Glaube wird zum Machtspiel. Die Trümpfe, die die katholische Kirche ausspielt, sind wirksam und fechten bisweilen sogar uns Evangelische an. Theodor Fontane hat darum gewusst, als er seine Romanfigur Effi Briest beschrieb:
Effi war fest protestantisch erzogen und würde sehr erschrocken gewesen sein, wenn man an und in ihr was Katholisches entdeckt hätte; trotzdem glaubte sie, dass der Katholizismus uns gegen solche Dinge ›wie da oben‹ besser schütze.

Die katholische Kirche spielt mit der Angst der Menschen. »Da oben« könnte uns ja am Ende etwas gar Schlimmes erwarten: das Fegefeuer! Höllische Strafen!
Die Schlüssel für dieses »da oben«, so will die katholische Kirche bis heute glauben machen, besitze allein sie. Es sind dieselben wie vor fünfhundert Jahren: Absolution und Ablass. Damit meint die Kirche den »Nachlass zeitlicher Strafe vor Gott für Sünden, deren Schuld schon getilgt ist«, erklärt der »Codex Iuris Canonici«, das Gesetzbuch der katholischen Kirche. Weiter heißt es darin: »Jeder Gläubige kann Teilablässe oder vollkommene Ablässe für sich selbst gewinnen oder fürbittweise Verstorbenen zuwenden.« Ablass funktioniert, indem der Gläubige »die auferlegten Werke … in der festgesetzten Zeit und in der gebotenen Weise erfüllt«. Ein besonders deutlicher Beleg für katholische Werkgerechtigkeit. Erst die Werke, dann die Gnade. Das ist die Lehre Jesu auf den Kopf gestellt.
»Auf den Glauben folgen die Werke, gleich wie der Schatten dem Leibe folgt«, beschrieb Martin Luther die biblische Auffassung des Verhältnisses von Glaube und Werken. Mit keinem guten Werk kann man Gottes Gnade erzwingen. Die gibt es gratis. Eine Grundeinsicht, die Luther nicht entwickelt, sondern in der Bibel gefunden hat. »Der Gerechte wird aus Glauben leben«, sagt der Apostel Paulus im Römerbrief. Allein der Glauben reicht: Sola fide! Luthers Lehre von der Rechtfertigung des Sünders hat die Christenheit vor 500 Jahren zur Quelle zurückgeführt. Die katholische Kirche hat seitdem offensichtlich nur eines widerwillig gelernt: Ablässe gegen Geld zu verkaufen übersteigt die Grenzen des religiösen Anstands. Ansonsten: business as usual. Siehe »Codex Iuris Canonici«, siehe katholischer Katechismus. Angst ist Trumpf. Durch Ablässe – also durch Werke – können Gläubige sogar noch im Totenreich Gutes tun: »Dadurch werden den Verstorbenen im Purgatorium für ihre Sünden geschuldete zeitliche Strafen erlassen.«
Die Kirche gebärdet sich dabei als die große Umverteilerin: Sie verwaltet »den Schatz der Verdienste Christi und der Heiligen«; sobald ein reuiger Sünder um Ablass bittet, greift sie in ihre Schatzkiste, »damit er vom Vater der Barmherzigkeit den Erlass der für seine Sünden geschuldeten zeitlichen Strafen erlangt«. Wer ist denn bitte schön der »Vater der Barmherzigkeit«: Gott? Der Papst? Fest steht: Ohne die Kirche kein Heil und keine Sündenvergebung.
Mit diesem Satz bin selbst ich der Versuchung katholischen Denkens aufgesessen. Das hätten die Katholiken gerne, dass man den Begriff »Kirche« mit der römisch-katholischen Kirche gleichsetzt! Nach evangelischer Sicht ist die Kirche größer und einfacher zugleich: »Das genügt zur wahren Einheit der christlichen Kirche, dass das Evangelium einträchtig im reinen Verständnis gepredigt und die Sakramente dem göttlichen Wort gemäß gereicht werden.« So haben wir Evangelischen es 1530 im »Augsburger Bekenntnis« zeitlos und evangeliumsgemäß formuliert.
Die Einheit der Kirche ist leicht herzustellen. Wir laden ein zur bunten Vielfalt im Garten Gottes, einem respektvollen Miteinander unterschiedlicher Kirchen und Lebensformen. Einzige Bedingung für das friedliche Zusammenleben: Niemand behaupte, die gottgefälligere Kirche zu sein. Genau das aber fällt der katholischen Kirche bekanntlich schwer.
Denn der Katholizismus hat ein Problem: Er weiß zwar, wo er herkommt. Er weiß aber nicht, wo er hin will. Die Verheißung von Sicherheit durch eine zentralistische Kirche mag vom Frühmittelalter bis zur Moderne ein Programm gewesen sein. Aber in der globalisierten Welt suchen die Menschen etwas anderes. Sie sind der Patentrezepte und Bevormundungen überdrüssig. Sie suchen Freiheit. Respekt. Netzwerk. Gemeinschaft. Die katholische Kirche bietet das nicht. Sie verzettelt sich in autoritär gelösten Machtfragen: Holocaustleugner werden in die Kirche aufgenommen. Kondome bleiben trotz Aids verboten. Die lateinische Messe wird wieder eingeführt. Laien werden bevormundet. Selbst das freundliche Lächeln des bayerischen Papstes kann nicht darüber hinwegtäuschen: Die katholische Kirche verhilft nicht der Liebe an die Macht, sondern sie liebt die Macht. Und übt sie oft ohne Rücksicht auf Verluste aus. Wer kann diesem Gewicht schon standhalten?
Es steht ernst um den Katholizismus. Darüber können auch schmissige Buchtitel nicht hinwegtäuschen: »Katholisch und trotzdem gut drauf« oder »Es ist schön, Christ zu sein – und noch viel schöner katholisch«. Humor ist der Narren letzte Hoffnung. Mit Humor kennen Katholiken sich aus:
Fünfundneunzig Thesen,
die sind uns viel zu viel.
Wir brauchen hundert Tresen
und ’nen Tisch zum Kartenspiel

singt der rheinische Kabarettist Jürgen Becker. Liebe Katholiken, gerne spielen wir auch mal mit euch Karten. Und zeigen euch: Lachen kann man nicht nur, wenn man am Abgrund steht. Es kommt auf die Mischung an. Nur wer um das Wesentliche des Glaubens weiß, kann wirklich aus ganzem Herzen fröhlich sein. So wie der niederrheinische Kabarettist Hanns Dieter Hüsch (†) es aus evangelischer Gesinnung in Worte fasste:
Ich bin vergnügt
 erlöst
 befreit
Gott nahm in seine Hände
Meine Zeit
Mein Fühlen Denken
Hören Sagen
Mein Triumphieren
Und Verzagen
Das Elend
Und die Zärtlichkeit.

Das ist der Unterschied: Katholiken feiern Karneval. Evangelische freuen sich des Lebens.
Katholiken sündigen, weil sie sich der Absolution sicher sein können. Evangelische denken nach – und verzichten lieber auf eine Sünde zu viel. Denn sie wissen: Auch Christen kann das Lachen im Halse stecken bleiben.
Bei alldem sei zugegeben: Auch innerhalb der katholischen Kirche gibt es unterschiedliche Strömungen. Das Panorama ist breit und reicht vom rechten Rand (»Opus Dei«, »Piusbrüder«) bis zu liberalen Laienorganisationen. Sie alle sind dem Papst verbunden – besser gesagt: an den Papst gebunden, der mit seiner unmittelbaren Machtfülle die Weichen stellt und Gehorsam einfordert.
Vereint sind sie alle auch in ihrer Ablehnung evangelischer Frömmigkeit. Das hat schon Johann Wolfgang von Goethe erkannt: »Die Katholiken vertragen sich unter sich nicht, aber sie halten immer zusammen, wenn es gegen einen Protestanten geht. Sie sind einer Meute Hunde gleich, die sich untereinander beißen, aber sobald sich ein Hirsch zeigt, sogleich einig sind und in Masse auf ihn losgehen.«
Bange machen gilt nicht, weder durch Hunde noch durch Fegefeuer. Wir lassen uns das Röhren nicht verbieten:
Und wenn die Welt voll Teufel wär
und wollt uns gar verschlingen,
so fürchten wir uns nicht so sehr,
es soll uns doch gelingen!

[...]
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Ach, ihr Protestanten!

Ohne Ökumene geht es nicht – so weit besteht Einigkeit zwischen uns Katholiken und euch Protestanten. Doch was uns trennt, sollte nicht unter den Teppich gekehrt werden. Um also – werte evangelische Christen – die Stimmung gleich ein wenig anzuheizen, wende ich mich zunächst den Irrtümern zu, denen ihr Protestanten anhängt.
Immer auf der Suche nach dem gnädigen Gott

»Luther war eine von heftigen Leidenschaften durchstürmte Natur«, behauptet ein Dr. Joseph Burg in seinem 1895 erschienenen »Nachschlagebuch« mit dem richtungweisenden Titel »Protestantische Geschichtslügen«.
Auch Biographen, die dem Reformator gewogen sind, attestieren ihm diese Leidenschaftlichkeit. Der Begriff ist – zumindest heute – eben keineswegs nur negativ besetzt. Sich mit Leidenschaft eingesetzt zu haben, das wird man Martin Luther positiv anrechnen dürfen: Er hat nicht lethargisch die Dinge hingenommen, wie sie nun einmal waren. Nein, er hat etwas in Bewegung gesetzt und verändert.
Nur wirft seine ursprüngliche Intention einen Schatten auf sein Werk. Sein Ausgangspunkt war nämlich die Frage, wie er einen »gnädigen Gott« finden könne. Das hat ihn gequält, das hat ihn leiden lassen: Wie kann der kleine, ach so sündige Martin vor dem großen Gott bestehen? Was kann ihn »gerecht machen«; was also fällt, wenn der Herr zu Gericht sitzt, zu seinen Gunsten aus?
»Wie finde ich einen gnädigen Gott?« – In dieser Frage spiegelt sich der ängstliche, depressive Charakter dieses Mannes wider. Er litt unter einem mangelnden Selbstwertgefühl und schien dies durch den Superlativ, sich als schuldigster aller Menschen zu fühlen, wettmachen zu wollen: wenigstens im Sündigen der Erste sein!
Es liegt mir fern, mich über den armen Mönch in seiner Krise lustig zu machen. Er haderte mit seinem Glauben und fürchtete sich vor dem Zorn Gottes. Das war eine reale Angst, die er körperlich und seelisch spürte. Gottlob (im wahrsten Sinne!) fand er einen Ausweg, nämlich durch einen Vers aus dem Römerbrief: Die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, kommt aus dem Glauben. (1,17) Luther hat ganz richtig aus der Heiligen Schrift verstanden, dass man Gottes Zuwendung nicht kaufen oder eintauschen kann – sie bleibt Gnade.
Luther fand Linderung seiner tiefen Bekümmernis bei Paulus, dem großen und ersten Theologen des Christentums. Ob Luther ihn mit seiner Zuspitzung auf die Rechtfertigungslehre richtig verstanden hat, wage ich in Zweifel zu ziehen. Luther bleibt in juristischem Denken verhaftet. Gnade kann man nicht durch die Teilnahme an heiligen Messen gewinnen, nicht durch Geldspenden oder gute Werke erkaufen; Gnade ist Geschenk. So weit, so gut.
Aber dann schaltet sich gleich die nächste Bedingung ein: »Aus dem Glauben«, und Luther macht daraus: »Sola fide« – »Allein durch den Glauben«, wie es in seiner Übersetzung des Römerbriefes heißt: »So halten wir nun dafür, dass der Mensch gerecht wird ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben.« (3,28) – Allein! Immer diese Absolutheit. Immer das Extrem.
Bringt uns das Evangelium nicht einen anderen Glauben nahe? Einen, der »Begegnung« bedeutet, der mit »Vertrauen« umschrieben werden kann? Glauben kann man ebenso wenig »wollen«, wie man ein »Recht auf Gnade« einfordern könnte. Die Vorstellung, man müsse nur »genügend« glauben, dann werde alles gut, geht an der Wirklichkeit vorbei.
Glaube ist ein Geschenk. Aber keines, das man festhalten und ins Regal stellen kann und nur ab und zu aufpolieren muss. Heute würden wir sagen: Glaube ist ein Prozess. Wir sind unterwegs auf dem Weg des Glaubens, und bei dieser Pilgerfahrt geraten wir schon mal auf Abwege, in Sackgassen; wir pausieren, gehen gar Schritte zurück. In der Regel kommen wir langsamer voran, als wir es uns wünschen.
»Wie finde ich einen gnädigen Gott?« – Ist das die Frage eines Christen, der auf Gottes Liebe baut? Wer den Zorn Gottes mehr fürchtet, als er der Liebe Gottes vertraut, der denkt klein von Gott und noch viel kleiner vom Menschen. Keineswegs soll der Selbstherrlichkeit des Homo sapiens (der so vernünftig ja nicht ist) das Wort geredet werden. Aber den Menschen erniedrigen, um Gott zu erhöhen?
Ist Gerechtigkeit das Thema – oder Liebe? »Wie finde ich einen liebenden Gott?«, das wäre eine ganz wunderbare Frage. Und die Antwort darauf ganz einfach: Öffne die Türen und Tore deines Herzens, deiner Seele und deines Verstandes! Der liebende Gott harrt davor aus; ihn drängt es, zu dir zu kommen!
Dabei kommt mir Karl Valentin in den Sinn, der so schön verdreht feststellte: »Mögen hätten wir schon gewollt, aber dürfen haben wir uns nicht getraut.« – Luther traute sich nicht recht, der Frohen Botschaft Jesu zu trauen. Jesus verkündete die Barmherzigkeit Gottes, die allen Menschen zusichert: Gott steht auf deiner Seite.
Ironie der Geschichte: Kein Mensch fragt heute noch nach dem gnädigen Gott. Aber mit seinem persönlichen Problem hat Luther die Reformation losgetreten. Das Verkniffene der Ausgangsfrage hat sich wie eine Erbsünde im Protestantismus fortgepflanzt. Der Kulturhistoriker Egon Friedell fragte, was die Reformation im Großen gerechnet für die europäische Kultur bedeute. Seine Antwort ist niederschmetternd:
»Sie bedeutet nicht mehr und nicht weniger als den Versuch, Leben, Denken und Glauben der Menschheit zu säkularisieren. Seit ihr und mit ihr kommt etwas flach Praktisches, profan Nützliches, langweilig Sachliches, etwas Düsteres, Nüchternes, Zweckmäßiges in alle Betätigungen. […] Alle Kindlichkeit weicht aus dem Dasein; das Leben wird logisch, geordnet, gerecht und tüchtig, mit einem Wort: unerträglich.«
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